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rieft Ü3fpffer, feinen Auftritt gehabt hatte, roar es bem ?lbt
ein (geringes," non iftm (Einlaß 31t erhalten. Sofort begab

er fieft in ben ©aftftof 3um (Engel, roo ber ©efanbte bes

fatftolifcften SBorortes, Suserns, einlogiert roar, unb beroog

iftn, ba noeft nidjt alle Snbisien unb Seroeife aufgetrieben

feien, bie îlntlage gegen 3ürtd) auf eine folgenbe Sagfat*
31mg 311 oerfcftiieben. (£rleicf)tert wie ein unter bent ©algeit

Segnabigter, teftrte er bei ftemftellem öimmet ins 3[öfter
suriief. ©s aar im SRorgengrauen, um 3roei Uftr, tuäftrenb

bie Sriiber bie grüftmette fangen, — fo früh ftatte er fie,

itacft ber alten ©iftersienferregel, aufsufteften ge3rourtgen —

als er fein Säger auffueftte unb jeftt feine tRufte fattb.

3n £>ansjafobs 33rief ftanb fuqe aber gute Sotfcftnft:

Sem ©ftrfamen, funftrneften unb lieben gtünb
unb fDîeifter Sansjatob, bet3t)t im

ittlofter SBettingen — ußerftalb ber Rlaufur

nitjneu, getriiroen ©ruoß. Hemer ©ontraft=©emerf feftint bib
lieft unb eftrtict) unb ftab ieft benfelben tomlicft erfunbeit.
Heroern ©efelten unb grünb Scftroerter ftat gortuua fefber

|

über ben Sagerberg unb bides ©eftöl3 gen 3ürid) gefüeret;

er ift beebes root unbt gefunb unb lebet allftie in inpneiu
Ôusftatt, aber gam3 O'erfhroigen. ©r grüeßet ith unb oer=

ftoffet üeft uf unfrer £offtatt 31t feeften, was aud) mir unb

minent Södjterlin îtgetfta faft angenefttn roäre. 3r fit allait
©ott roilltommen.

Hemer getrüroer

Ronrabus ©roßmantt
berat)! 23urgernteifter.

©efefthben 3U 3üti<ft 160.. ben leisten Sag 3uuti.

Siefe Sotfcftiaft oerfeftte £>ansjatob in eine frettbige

Stimmung unb er empfanb 3Utn erften SRale jenes feiige

©liidsgefüftl, welches ein Sftann über ©elingen unb gutes

©efdjid eines greunbes empfinbet. 3eftt füfttte ér beut»

lid), baß et bureft eine befonbere Seilnaftme mit Schroetter

oerbuitben roar.
3n leßter 3eit roaren überhaupt im 3nnern toansjalobs

ungewöhnliche Seränberungen gefheften. ©r roar es gerooftnt

geroefen, all fein Sun unb ßaffen oon feinem tünftlerifcfteu

©efidjtspunft aus 31t betrachten unb barnah einzurichten;
bem Rünftler lag es nur ob, bas Sdjiöne 3U fhaffen ober

bas ©ute 3U tun, rooburd) bas Hnfhöne unb Scftledjte oon

felbft an feinem üluftommen oerftinbert würbe. 3etjt, nah»
bem er bureft ben 9lbt öfters aus feinem tünftlerifcfteu Sräu»

nten unb Schaffen mitten ins gemeine Sehen ftineingeftellt
roorbett roar, roo man iftn um feine UReiinung über Sßefeu

unb SBert oon Singen ober tßerfonen befragte, reihte fein

tünftlerifcftes Hrteil, roonad) er alles fein unb gefheften taf»

feit tonnte, nieftt nieftr aus; er mußte fid> entfd)eiben für
gut unb fcftlecftt, für hedjt unb Hnredjt, roelcfte 23egriffe in

ber ÏBirflicftîeit einauber unerbitttih oerfolgen; ba gibt es

feine Sulbung, nur entroeber — ober. SBefonbers feitbem

er oerfpürt ftatte, baß feine 3Id)tung für SOtagbaleua erroibert
würbe, baß er es roagen burfte, bie klugen 3U erheben unb

was fein huge fhort lange gefiiftlt, auh fein £>er3 wonnig
empfinben 3U Iaffen; feitbem er eine roirtlicft menfhltcfte
Seilnaftme ftegte unb ein 3utereffe an ihrer ißerfon in

iftm erroaht roar, befterrfeftte iftn bas 23eroußtfein, baß es

nkftt nur galt, bas ©ute gefheften 3U Iaffen, fonbern ebeufo

feftr bas Scftledjte unb bas Hnrecftte 31t oerftinbern. Sies
nun ftauptfäftlift, wenn es ficft ftanbelte um bas SBoftl ber
©eliebten. ©r ftatte fefton früher bei fih befhloffen, bem

©efhide bes Sunters oon Saufen nad>3ufpüren, als er uod)

nid)t an ausficfttsoolle Siebe bähte, feine Seibeufcftaft uod)
in ben Ueffeln ber SSefrnunft lag unb fein 3eugnis oon ©egeiu
liebe iftn begeifterte; nun mußte er — feine Siebe 3wa:ng
iftn — jebes SKittel ergreifen, in ben Sefift ber an beu

Simmel gefeffelten Sungfrau 3U fommen. 33or allen Sin»
gen galt es, bas ©efteimnis, welches ben Sob bes Rnabeu
umgab, 3» lüften, bem Ulbt hinter bie Harten 311 feftauen,
ber, roie er immer feftern 23erbacftt ftegte, ein falfcftes Spiel
trieb. Spionieren allerbings lag niftt in feiner hrt. ©r
oertraute pietnteftr einer gtüdlkften Fügung ber Singe, roie

fie bem ©erehten oft, fheinbar unoerbient, 31t Seil wirb,
©in irt aller «oarmlofigfeit gemähtes ©eftänbnis SJtagbaleuas
beftärtte iftn plößlih in feinem ©erbaht gegen beu ßXbt,

fo baß eine innere ©mpörung gegen benfelben fih feiner
bemächtigte. (gorifeftuttg folgt.)

9läcf)te ber Sefynfucfyt.
SDrei ©ebieftte bon Sajetan 93inj.

S)ic Junten.
Sn ber ?tad)t bie milbe Suft,
hofengtut unb SRelfenbuft

Unb ein ferne? 83ntunenflingen.
Sief im Sanb gioei SJienfdjen fingen,
Slcft/ wie geftt'? nun burd) bie 93ruft!
3îie ftab ieft fo fitß gewußt,
Saß grau Seftnfudjt meine Stunbcn
©anj mit Suft unb Setb umrounben.

3)te ©ritten.
Oft bin ieft in ber Dîacftt

fßorn ®ling=@ing ber ©rillen ermacftt
Unb ftabe weinen müffeu.
Senn in biefen füßen

fetten Sönen ift ©ternenglanj
Unb Sammetraufcften be? 9îacfttgewanb?
ißereint jur füßeften Seibmelobie.

©? will inieft in alle SBelten jieftn,
gcft môcftte ju aßen Sternen flieftn,
grau ©eftnfmftt berläßt mih nie.

2>er 5)îonb.

SRonbltht wirft in? ftille Sal
Saufenb ©itberfäben,
SBecft bie Slümlein aß^umal,

htaht bie Srunnen reben.

SBie ber^aubert ift bie Sîacftt

Surh ben ©tanj geworben,

Sîacfttigaûen finb erwaht,
Singen aßerorten.

Seftnfuht^boß im SJtonbenfhein

Shtoingen iftre Sieber,

Clingen in ber Seele mein

Seftnfucftt^boßer wiber.
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rich Pfyffer, seinen Auftritt gehabt hatte, war es dem Abt
ein Geringes/ von ihm Einlaß zu erhalten. Sofort begab

er sich in den Gasthof zum Engel, wo der Gesandte des

katholischen Vorortes, Luzerns, einlogiert war, und bewog

ihn, da noch nicht alle Indizien und Beweise aufgetrieben

seien, die Anklage gegen Zürich auf eine folgende Tagsat-

zung zu verschieben. Erleichtert wie ein unter dem Galgen

Begnadigter, kehrte er bei sternhellem Himmel ins Kloster
zurück. Es war im Morgengrauen, um zwei Uhr, während
die Brüder die Frühmette sangen, — so früh hatte er sie,

nach der alten Cisterzienserregel, aufzustehen gezwungen -
als er sein Lager aufsuchte und jetzt seine Ruhe fand.

In Hansjakobs Brief stand kurze aber gute Botschaft!

Dem Ehrsamen, kunstrychen und lieben Fründ
und Meister Hansjakob, derzpt im

Kloster Wettingen — utzerhalb der Klausur

mimen, getrüwen Gruotz. Uewer Contrakt-Gemerk schint bil-
lich und ehrlich und hab ich denselben komlich erfunden,
Uewern Gesellen und Fründ Schwerter hat Fortuna selber

^

über den Lagerberg und dickes Gehölz gen Zürich gefüeret:

er ist beedes wol undt gesund und lebet allhie in inynem
Hushalt, aber ganz oerschwigen. Er gnützet üch und ver-

hoffet üch uf unsrer Hofstatt zu sechen, was auch mir und

minem Töchterlin Agetha fast angenehm wäre, Jr sit allzit
Gott willkommen.

Uewer getrüwer

Konradus Grotzmann
derzyt Burgermeister.

Geschriben zu Zürich 160,. den letzten Tag Junii,

Diese Botschaft versetzte Hansjakob in eine freudige

Stimmung und er empfand zum ersten Male jenes selige

Glücksgefühl, welches ein Mann über Gelingen und gutes

Geschick eines Freundes empfindet. Jetzt fühlte èr deut-

lich, daß er durch eine besondere Teilnahme mit Schwerter

verbunden war.
In letzter Zeit waren überhaupt im Innern Hansjakobs

ungewöhnliche Veränderungen geschehen. Er war es gewohnt
gewesen, all sein Tun und Lassen von seinem künstlerischen

Gesichtspunkt aus zu betrachten und darnach einzurichteni
dein Künstler lag es nur ob, das Schöne zu schaffen oder

das Gute zu tun, wodurch das Unschöne und Schlechte von
selbst an seinem Aufkommen verhindert wurde. Jetzt, nach-

dein er durch den Abt öfters aus seinem künstlerischen Trän-
men und Schaffen mitten ins gemeine Leben hineingestellt

worden war, wo man ihn um seine Meinung über Wesen

und Wert von Dingen oder Personen befragte, reichte sein

künstlerisches Urteil, wonach er alles sein und geschehen las-

sen konnte, nicht niehr aus: er mutzte sich entscheiden für
gut und schlecht, für Recht und Unrecht, welche Begriffe in

der Wirklichkeit einander unerbittlich verfolgen: da gibt es

keine Duldung, nur entweder — oder. Besonders seitdem

er verspürt hatte, datz seine Achtung für Magdalena erwidert
wurde, datz er es wagen durfte, die Augen zu erheben und

was sein Auge schon lange gefühlt, auch sein Herz wonnig
empfinden zu lassen: seitdem er eine wirklich menschliche

Teilnahme hegte und ein Interesse an ihrer Person in

ihn, erwacht war, beherrschte ihn das Bewußtsein, datz es

nicht nur galt, das Gute geschehen zu lassen, sondern ebenso

sehr das Schlechte und das Unrechte zu verhindern. Dies
nun hauptsächlich, wenn es sich handelte um das Wohl der
Geliebten. Er hatte schon früher bei sich beschlossen, den,

Geschicke des Junkers von Hausen nachzuspüren, als er noch

nicht an aussichtsvolle Liebe dachte, seine Leidenschaft noch

in den Fesseln der Vernunft lag und kein Zeugnis von Gegen-
liebe ihn begeisterte: nun mutzte er — seine Liebe zwang
ihn — jedes Mittel ergreifen, in den Besitz der an den

Himmel gefesselten Jungfrau zu kommen. Vor allen Din-
gen galt es, das Geheimnis, welches den Tod des Knaben
umgab, zu lüften, dem Abt hinter die Karten zu schauen,
der, wie er immer festern Verdacht hegte, ein falsches Spiel
trieb. Spionieren allerdings lag nicht in seiner Art. Er
vertraute vielmehr einer glücklichen Fügung der Dinge, wie
sie dem Gerechten oft, scheinbar unverdient, zu Teil wird.
Ein in aller Harmlosigkeit gemachtes Geständnis Magdalenas
bestärkte ihn plötzlich in seinem Verdacht gegen den Abt.
so datz eine innere Empörung gegen denselben sich seiner

bemächtigte. (Fortsetzung folgt.)

Nächte der Sehnsucht.
Drei Gedichte von Cajetan Binz.

Die Blumen.
In der Nacht die milde Lust,
Rosenglut und Nelkendust

Und ein fernes Brnnnenklingen.
Tief im Land zwei Menschen singen,
Ach, wie geht's nun durch die Brust!
Nie hab ich so süß gewußt,
Daß Frau Sehnsucht meine Stunden
Ganz mit Lust und Leid umwunden.

Die Grillen.
Oft bin ich in der Nacht
Vom Kling-Sing der Grillen erwacht
Und habe weinen müssen.

Denn in diesen süßen

Hellen Tönen ist Sternenglanz
Und Sammetrauschen des Nachtgewands
Vereint zur süßesten Leidmelodie.

Es will mich in alle Welten ziehn,

Ich möchte zu allen Sternen fliehn,
Frau Sehnsucht verläßt mich nie.

Der Mond.
Mondlicht wirkt ins stille Tal
Tausend Silberfäden,
Weckt die Blümlein allzumal,
Macht die Brunnen reden.

Wie verzaubert ist die Nacht
Durch den Glanz geworden,

Nachtigallen sind erwacht,

Singen allerorten.

Sehnsuchtsvoll im Mondenschein

Schwingen ihre Lieder,

Klingen in der Seele mein

Sehnsuchtsvoller wider.


	Nächte der Sehnsucht

